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Buchbesprechungen 

Die Umwandlung von Sportvereinen in Kapitalgesellschaf­

ten. 

Eine Analyse, dargestellt am Beispiel der Vereine der Fußball­

Bundesliga. 

Von Horst Mayer, Thomas Kretzschmar und Lutz Oeser. 

Dresdner Beiträge zu Revision und Steuerlehre Band 9. 

2. Aufl. Dresden 1998. 

117 Seiten, brosch. 27,- DM. 

(zugl. Diplomarbeit, Techn. Univ. Dresden 1996) 

Mehrere Bundesligavereine erwägen die Umwandlung des 
Vereins in eine AG oder die Ausgliederung von Teilen des Ver­
einsvermögens in eine solche Gesellschaft. Dem liegt der 
Wunsch nach einer breiteren Kapitalbasis zugrunde, etwa um 
einen Stadionneubau (so der FC Bayern München, vgl. Kicker 
Nr. 96 vom 24. 11. 1997, S. 10) oder das Engagement weiterer 
Spieler finanzieren und ggf. ein professionelles Management 
unter Vertrag nehmen zu können. Ein weiterer Grund ist die Be­
fürchtung, daß die erheblichen Umsätze der Vereine zu einem 
Entzug der Rechtsfähigkeit nach § 43 Abs. 2 BGB oder der Ab­
erkennung der Gemeinnützigkeit führen könnten. Schließlich 
motivieren die Vorbilder ausländischer Vereine, die erfolgreich 
Kapitalgesellschaften gegründet haben, deutsche Vereine zu 
einem entsprechenden Vorgehen (vgl. zu diesen Themen aus 
jüngster Zeit AJdermann, Lizenzfußball und Nebenzweckprivi­
leg, Diss. Tübingen 1997; Kekebus, Alternativen zur Rechts­
form des Idealvereins im bundesdeutschen Lizenzfußball, Diss. 
Berlin 1991; MaJatos, Berufsfußball im europäischen Rechts­
vergleich, 1988; Hopt, Aktiengesellschaft im Berufsfußball, BB 
1991, 778ft.; Fuhrmann, Idealverein oder Kapitalgesellschaft 
im bezahlten Fußball?, SpuRt 1995, 12ft.; Raupach, "Structure 
follows Strategy", Grundfragen der Organisation, des Zivil- und 
Steuerrechts im Sport, dargestellt am Thema "Profigesell­
schaften", SpuRt 1996, 2ft.; Segna, Bundesligavereine und 
Börse, ZIP 1997, 1901 ff.). 
Das zu besprechende Werk beschäftigt sich also mit einem 
sehr aktuellen Thema und dürfte daher auf viel Interesse 
stoßen. Es gliedert sich in zehn unterschiedlich umfangreiche 
Kapitel. Nach der Einleitung, in der Zielsetzung und Vorge­
hensweise erläutert werden, gehen die Verfasser im 2. Kapitel 
auf die Konzeption des DFB sowie auf die Geschichte und die 
wirtschaftliche Situation des Fußballs ein. Besonders interes­
sant sind die Statistiken zum wirtschaftlichen Hintergrund des 
Profi-Fußballs. Im dritten Kapitel werden die zivil- und steuer­
rechtlichen Vorgaben für Vereine beschrieben, wobei die juri­
stischen Erwägungen entsprechend der betriebswirtschaft­
lichen Zielsetzung knapp gehalten sind. Das vierte Kapitel be­
handelt auf drei Seiten die Organisation des Fußballs im Aus­
land. In Kapitel 5 schildern die Autoren die Gründe, die für eine 
Umwandlung eines Fußballvereins in eine Kapitalgesellschaft 
sprechen. Dabei untersuchen sie als Alternative zum Verein nur 
AG und GmbH. Im Kapitel 6 werden die Möglichkeiten zur Um­
strukturierung (Verschmelzung, Spaltung und Formwechsel) 
sowie die einschlägigen Tatbestände des UmwStG beschrie­
ben. Dabei geben die Autoren eine Empfehlung für die Aus­
gliederung ab (S. 78, 111 I.), da jede der anderen untersuchten 
Möglichkeiten größere Nachteile aufweise. Im 7. Kapitel folgt 
eine Untersuchung der steuer- und gesellschaftsrechtlichen 
Vor- und Nachteile von AG und GmbH, wobei die Autoren zu 
dem Zwischenergebnis kommen, daß die AG die vorteilhaftere 
Rechtsform sei. Sie beschreiben deshalb aktienrechtliche Ein­
zelfragen, wie Einlage, Aktiengattungen und Nennbetrag. Nicht 
näher untersucht werden die Satzungsgestaltung und die auf­
grund von § 23 Abs. 5 AktG gezogenen Grenzen. Kapitel 8 wid­
met sich den konzernrechtlichen Folgen der Umwandlung eines 
Vereins in eine AG. Kapitel 9 enthält die Zusammenfassung der 
Ergebnisse, Kapitel 10 eine ZUkunftsprognose. 
Laut Vorwort wurden in der 2. Auflage vor allem die Statisti­
ken aktualisiert sowie die Darstellung des "Dreiecksverhältnis­
ses" im deutschen PrOfi-Fußball überarbeitet. Bei der Durch­
sicht fällt auf, daß das seit der ersten Auflage erschienene juri­
stische Schrifttum (s.o.) nicht vollständig eingearbeitet ist. 
Mit dem Titel des Buchs verbindet sich die Erwartung, man 
erhalte eine umfassende Hilfestellung bei der Umwandlung 
eines Sportvereins in eine Kapitalgesellschaft. Die Entschei­
dung über einen Rechtsformwechsel verläuft idealerweise in 
drei Stufen: Voraus geht die Erstellung eines Anforderungs­
profils und dessen Vergleich mit der jetzigen Rechtsform. Es 
folgt die Wahl der geeigneten Rechtsform anhand der zuvor er­
mittelten Kriterien des Einzelfalls, und schließlich die Umset­
zung der Entscheidung selbst. Das vorliegende Werk ist ge­
eignet, um Kriterien für das Anforderungsprofil auf Stufe 1 zu 
ermitteln. Für die auf Stufe 2 stattfindende eigentliche Wahl der 
Rechtsform bietet es dagegen nur wenige Anhaltspunkte. Das 
Buch geht nicht detailliert genug auf die praktische Umsetzung 
des Rechtsformwechsels ein. Denn die Aktiengesellschaft stellt 
nur dann eine sinnvolle Alternative für den Profisport dar, wenn 
die Vereine die Optionen für eine interessengerechte Sat­
zungsgestaltung nutzen und insbesondere die Frage des Er­
halts des Vereinseinflusses auf die AG klären. Hierzu bietet das 
Buch nahezu keine Hilfestellung. Dies wird man von einer be­
triebswirtschaftlichen Arbeit auch nicht erwarten dürfen, so daß 
als Konsequenz ein anderer Titel wünschenswert wäre. 
Die für den Profisport auch in Betracht kommende KGaA (so 
Doberenz, Betriebswirtschaftliehe Grundlagen zur Rechtsform­
gestaltung professioneller Fußballclubs in der Bundesrepublik 
Deutschland, 1980, S. 135 f.) bleibt - offenbar aus Platzgrün­
den (S. 4) - außer Betracht, obwohl gerade diese Rechtsform 
aufgrund der jüngsten Rechtsprechung besonders geeignet für 
den Börsengang von Vereinen erscheint. Nachdem der BGH 
(ZIP 1997, 1027 = EWiR § 278 AktG 2/97, 1061 m. Anm. Sethe) 
sich der neueren Auffassung angeschlossen hat, die eine 
GmbH & Co. KGaA für zulässig hält (vgl. Sethe, Die personali­
stische Kapitalgesellschaft mit Börsenzugang, 1996, S. 155ff.; 
a.A. noch K. Schmidt, ZHR 160 [1996], 265ft.), kann die per­
sönliche Haftung natürlicher Personen vermieden werden. 
Damit sind die von Raupach (SpuRt 1996, 31.) geäußerten Be­
denken gegen die KGaA hinfällig. Diese Rechtsform bietet die 
Möglichkeit einer personalistischen Ausgestaltung (Sethe, 
a. a. 0., S. 101 ff.). Sie erlaubt damit die Öftnung für das Anle­
gerpublikum bei gleichzeitiger Beherrschung der Geschäfts­
führung der KGaA durch den Komplementär. Wenn man also 
die Umwandlung von Vereinen in Kapitalgesellschaften unter­
sucht, erscheint es sinnvoll, auch der Frage nachzugehen, ob 
ein Verein als Komplementär oder als Alleingesellschafter einer 
Komplementär-GmbH die Belange der KGaA steuern kann und 
diese damit für den Profisport geeignet ist. 
Zusammenfassend läßt sich daher feststellen, daß es den 
Autoren gelungen ist, die wichtigsten Aspekte für die Entschei­
dung über die Umwandlung von Fußballvereinen in Aktienge­
sellschaften darzustellen. Als Einstieg ist das Buch daher wert­
voll. Da es entsprechend seiner betriebswirtschaftlichen Her­
kunft - juristische Detailfragen ausklammert, hilft es einem ju­
ristischen Berater nicht weiter. 
Wiss...Mitarbeiter Dr. RoJf Sethe, LL.M., Tübingen 
Neue gesetzliChe Regelungen für Finanzdienstlelster ­
Die 6. KWG-Novelle. 

Von Matthias Jung und Bettina Schleicher. 

Erich Schmidt Verlag, Berlin 1998. 

279 Seiten, kt. 68,- DM. 

Die 6. KWG-Novelle unterstellt Finanzdienstleister, die nicht 
Kreditinstitute sind, der staatlichen Aufsicht des Bundesauf­
sichtsamts für daSKreditwesen. Darüber hinaus führt sie neue 
Regelungen für die Solvabilitätsaufsicht über Bank- und Fi­
nanzdienstleistungsinstitute sowie für die Beaufsichtigung von 
Finanzkonglomeraten ein. Diese erheblichen Änderungen, die 
aus dem Kreis der Finanzdienstleister vor allem Anlagevermitt­
